
VON STEFAN SCHELP

¥ Bielefeld. In der kommenden
Woche fällt die letzte Verteidi-
gungslinie. Davon ist Günter
Verheugen überzeugt. „Dann
kommen die Eurobonds“, sagt
der frühere EU-Kommissar für
Industrie und Unternehmen
beim Internationalen Wirt-
schaftsclub OWL. „Und außer-
dem die uneingeschränkte Fi-
nanzierung verschuldeter Staa-
ten durch die EZB.“

Nicht, dass der frühere SPD-
Politiker restlos begeistert wäre
von diesen Optionen. Die Euro-
bonds sind aus seiner Sicht Teu-
felszeug. „Das ist die Einladung,
eigene Risiken bei anderen abzu-
laden“, warnt er. Dagegen führe
kein Weg vorbei an einer Stär-
kungder Rolle der EZBin der Be-
kämpfung der Krise. „Das birgt
die Gefahr einer Inflation“,
räumt er ein. Ein beherrschbares
Risiko, glaubt er. Die „schlei-
chende Vernichtung von Kapi-
tal“ sei vermutlich das kleinere
Risiko.

Und weil bei so vielen bitteren
Pillen ein wenig Zuspruch für
die Zuhörer im Bankhaus

Lampe – fast durchweg Unter-
nehmer – nicht fehlen darf, lobt
Verheugen zum Auftakt erst mal
die Region. „OWL mit seinen
,hidden champions‘, mit den
heimlichen Weltmarktführern,
hat eine unglaubliche Innovati-
onskraft.“ In deninhabergeführ-
ten Familienunternehmen sei
niemand auf Quartalsergebnisse

fixiert. „Da hat man die Sub-
stanz der Firma im Blick.“

„Ist Europa noch zu retten?“
istder Titel von Verheugens Vor-
trag. Erst nachträglich sei ihm
die Doppeldeutigkeit aufgefal-
len, sagt er. „Man muss sich
doch fragen, ob das noch zu fas-
sen ist, was in Europa passiert.“
Durch politisches Missmanage-

ment sei Europa in die tiefe Krise
gerutscht – vor allem,weil dieRe-
gierungen die Schuldenlast un-
terschätzt hätten, die die Kon-
junkturpakete in den Euro-Staa-
ten erzeugt haben.

Entscheidende Fehler seien
aber schon weit früher gemacht
worden. Gegen den Rat von Ex-
perten habe man ignoriert, dass

die Steuerungsinstrumente für
eine Währungsunion nicht aus-
reichend waren. „Wir haben
nicht genau genug hingesehen.“
Dass etwa die griechischen Zah-
len nicht schlüssig waren, hätten
viele gesehen. „Aber wir konn-
ten sie nicht prüfen.“ Unter an-
derem, weil die deutsche Regie-
rung nicht gewollt habe, dass die

EU Einblick bekomme in das
Zahlenpaket der Einzelregierun-
gen. „Das ist die Geschichte des
kollektiven wirtschaftlichen Ver-
sagens.“

Die europäische Krise sei
eben auch eine politische Krise.
Seit 2005, als die europäische
Verfassung gescheitert sei, sei
die Union „im Krisenmodus“,

sagtVerheugen. Esgebe – zumin-
dest gefühlt – zu viel Bürokratie
und die Unfähigkeit, mit einer
Stimme zu sprechen. „Wir ha-
ben einen Mangel an Führungs-
kraft und an politischen Visio-
nen.“ Jean-Claude Juncker, Spre-
cher der EU-Finanzminister,
habe das Dilemma auf den
Punkt gebracht: „Wir wissen,
was wir tun müssen, aber wirwis-
sen nicht, wie wir es dann anstel-
len sollen, danach auch wieder-
gewählt zu werden.“

Europa werde schließlich eine
neue Hierarchie bekommen,
prophezeit Verheugen: die star-
ken Staaten bestimmen, wo es
langgeht, und die wirtschaftlich
angeschlagenen müssen folgen.
Immer mehr Politikbereiche
wanderten in der Folge in die
Hand von Bürokraten. „Das ist
unerträglich“, warnt Verheu-
gen.

Trotz aller Sorgen erinnerte
er: „Europa ist nicht nur eine
Frage von Währungsrelationen
und Gewinnspannen. Wir leben
in Europa seit Jahrzehnten in
Frieden. Das ist kein Zufallspro-
dukt, sondern das Ergebnis ei-
nes großen politischen Plans.“

´ Vorwurf gegen Fahren-
schon Die bayerische Opposi-
tion verdächtigt Exfinanzminis-
ter Georg Fahrenschon (CSU),
der im Frühjahr an die Spitze
des Sparkassenverbandes rü-
cken soll, die Verhandlungen
mit der EU-Kommission we-
gen der staatlichen Unterstüt-
zung der BayernLB gezielt ver-
zögert zu haben. Die Opposi-
tion macht hellhörig, dass kurz
nach Fahrenschons Amtsüber-
gabe an Markus Söder (CSU)
ein Ende der jahrelangen Beihil-
feverhandlungen in Brüssel in

Sicht kommt. Die Rede ist jetzt
von je 1,5 Milliarden Euro, die
BayernLB und die bayerischen
Sparkassen an den Freistaat zu-
rückerstatten sollen.
´ Klamme Landesbank Berlin
Die Schuldenkrise verdirbt den
Sparkassen die Freude an der
Landesbank Berlin. Die öffent-
lich-rechtlichen Geldhäuser
müssen zum Jahresende 850
Millionen Euro vom Wert der
Landesbank abschreiben. Dem
Institut haben seine griechi-
schen Staatsanleihen das Ergeb-
nis verhagelt. Sparkassenpräsi-

dent Heinrich Haasis drängt
auf eine Zusammenarbeit der
Berliner mit der Deka-Bank.
´ Erfolgreiche Anleihen
Für spürbare Erleichterungen
an den europäischen Renten-
märkten haben erfolgreiche An-
leihe-Auktionen in Frankreich
und Spanien gesorgt. In vielen
Euro-Ländern gingen die Risi-
koaufschläge für Staatspapiere
zurück, zum Teil sogar sehr
deutlich. Am stärksten war die
Erleichterung bei den Schwer-
gewichten Frankreich, Italien
und Spanien zu spüren.
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NeueFinanzlöcher, abergelungene Anleiheaktionen

„DasistdaskollektivewirtschaftlicheVersagen“
Günter Verheugen geht davon aus, dass der Widerstand der Bundesregierung gegen Eurobonds und mehr Einfluss der EZB schon nächste Woche fällt

¥ Berlin (wom). Mit Willkür
und Phantasiegebühren treiben
manche Inkassounternehmen
die Kosten für die Schuldner in
schwindelerregende Höhen. Zu
diesem Ergebnis kommt eine
Auswertung von rund 4.000 Be-
schwerden der Schuldner durch
den Bundesverband der Ver-
braucherzentralen (vzbv). Bei al-
len Fällen zusammengenom-
menerhöhten sich dieForderun-
gen durch die Geldeintreiber we-
gen Gebühren, Auslagen und
Zinsen von 490.000 Euro auf
rund 750.000 Euro. In einem Ex-
tremfall wurde aus einer Rech-
nung über 20,84 Euro am Ende
eine Forderung von 1.200 Euro.
„Unseriöses Inkasso ist eine be-
drohliche Plage“, stellt vzbv-
Chef Gerd Billen fest.

Die betroffenen Verbraucher
reklamierten die Forderungen,
die bisweilen unter zehn Euro la-
gen, bei den Beratungsstellen
der Verbraucherzentralen. Inso-

fern ist die Umfrage nicht reprä-
sentativ. Angesichts des Gesamt-
volumens von 24 Milliarden Eu-
ro, das die Inkassobranche jähr-
lich im Auftrag der Gläubiger
bei deren Kunden anmahnt,
gibt die Studie nur einen Aus-
schnitt der Realität wieder.

Dennoch stellt sich der Bun-
desverband Deutscher Inkasso-
Unternehmen an die Seite der
Verbraucherschützer. „Die le-
gen den Finger in die Wunde“,
sagt Sprecher Marco Weber. Die
vom vzbv ausgewerteten Fälle gä-
ben ein zweifelhaftes Geschäfts-
gebaren zu erkennen. Bei 84 Pro-
zent der Beschwerden war die
Forderungunberechtigt, bei wei-
teren 15 Prozent ließ sie sich
nicht nachvollziehen. Nur jeder
hundertste Mahnbrief war in
Ordnung. „Viele Betroffene zah-
len aus Unkenntnis und Angst“,
sagt Olaf Weinel, Chef der Ver-
braucherzentrale Niedersach-
sen.

¥ Bielefeld/Berlin (nw). Ausge-
zeichnet! Die Schüco Internatio-
nal KG ist gestern Abend in Ber-
lin mit dem Deutschen Marke-
ting-Preis belohnt worden. Dirk
U. Hindrichs, geschäftsführen-
derund persönlich haftender Ge-
sellschafter der Schüco Interna-
tional KG, nahm die Auszeich-
nung bei einer festlichen Gala
im Museum für Kommunika-
tion in Berlin entgegen.

„Gerade als technikgetriebe-
nes Unternehmen ist es für uns
eine große Anerkennung und
Ehre zugleich, von der Jury des
Marketing-Preises ausgezeich-
net zu werden“, sagte Hindrichs.
Die Bildung einer Marke sei esse-
zieller Bestandteil der Unterneh-
mensstrategie. So gelinge es
Schüco, die „Herausforderung
des Klimawandels als Chance
für nachhaltiges Wachstum zu
nutzen“.

Der Juryvorsitzende Karl Ge-
org Musiol, Präsident des Deu-
schen Marketing-Verbandes, er-
klärte, er sei „zutiefst davon be-
eindruckt, wie Schüco sämtliche
Prozesse konsequent auf seinen
Markt, die Partner und Kunden
ausgerichtet hat“. Marketing sei
im Kern der Unternehmensstra-
tegie verankert und steuere die
Entwicklung von innovativen
Produktlösungen.

Den Festvortrag in Berlin
hielt ein gebürtiger Ostwestfale:
Klaus Töpfer aus Höxter, Ex-
Bundesumweltminister und Vi-
zepräsident der Welthunger-
hilfe, sprach über die „Energie
der Zukunft“.

Vor Schüco hatten nur zwei
OWL-Unternehmenden Marke-
ting-Preis gewonnen. Hausgerä-
tehersteller Miele wurde 200˚0
ausgezeichnet, 1978 hatte Nix-
dorf den Preis bekommen.

EhrunginBerlin: Tanja Brinks (Schüco), Dirk U. Hindrichs (Schüco),
und Ex-Bundesumweltminister Klaus Töpfer (v. l.). FOTO: RUWISCH
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Nachhaltiges Wachstum in Zeiten des Klimawandels

Kompetentes Trio: Michael Maletzky (l.), Chef des Bankhauses
Lampe in Bielefeld, Expolitiker Günter Verheugen und Christiane
Hauck, Geschäftsführerin des Internationalen Wirtschaftsclubs. FRÜCHT
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¥ Ho-Chi-Minh-Stadt. Im
Schwellenland Vietnam zeigt
eine Gerberei mitten in der
Pampa, wie Umweltschutz Kos-
ten spart und die Profitabilität
erhöht. Die Lederfabrik liefert
ein Lehrstück darüber, dass gif-
tige Chemikalien nicht unbe-
dingt im Abwasser versickern
müssen.

Die Firma Saigon Tan Tec
Leather, die seit 2010 neben ei-
ner Produktionsstätte in China
als zweites Standbein ein Werk
in Südvietnam hat (insgesamt
69 Millionen US-Dollar Um-
satz), fertigt hier vor allem Leder
für Herrenschuhe. 60 Prozent
der Ware gehen an den Out-
door-Schuhhersteller Timber-
land.

„China will die dreckige In-
dustrie loswerden“, sagt der
deutscheManager DirkLeyende-
cker der Unternehmerdelega-
tion der IHKs Köln und Biele-
feld. Mit der Streichung der Ex-
porterstattung setze die Regie-
rung Industriebetriebe unter
Druck, die Millionenmetropole

Guangzhou zu verlassen, be-
gründet der General Director
den Bau einer neuen Gerberei in
Südvietnam. Das Joint Venture
des deutschen Unternehmers
Thomas Schneider und der
Schweizer-Gruppe siedelte sich
in einem Industriepark an. Die
Region, die mit dem Auto von
Ho Chi Minh City in 1,5 Stun-
den zu erreichen ist, gilt als we-
nig fruchtbar, weil sie im Viet-
namkriegmassiv von den Ameri-
kanern bombardiert wurde.

11 Millionen Dollar investier-
te das Unternehmen in die neue
Fabrik (310 Mitarbeiter), die
2010 ihre Produktion aufnahm
und monatlich Lederhäute als
Abfallprodukte von 52.000 ge-
schlachteten Rindern aus den
USA und Brasilien verarbeiten
kann. „Das reicht für 960.000
Paar Schuhe.“ Bisher ist das
Werk zu 50 Prozent ausgelastet.

Leyendecker räumt ein, dass

es eine umweltfreundliche Her-
stellung nicht gibt. „Aber wir
können den Energie- und Was-
serverbrauch reduzieren.“

Die moderne Fabrik wurde
nach einem Umweltkonzept ge-
baut. Durch eine Bambuswand
weht der Wind und sorgt drin-
nenfür Kühlung. Das spart Ener-
giekosten. Rund um das weiße
Gebäude, dessen Himmelfens-

ter den ganzen Tag natürliches
Licht spenden, wächst Schilf-
gras. Die Bakterien an den Wur-
zeln verdauen giftige Chemika-
lien. Das Gras wird regelmäßig
geschnitten. Die computerge-
steuerte Pflanzenkläranlage, die
die Abwasseranlage unterstützt,
wurde selbst entwickelt. Der ver-
bleibende Schlamm wird ge-
trocknet und verbrannt.

Für die Produktion benutzt
man gesammeltes Regenwasser.
Eine Solaranlage erwärmt das
Wasser für die Nachgerbung auf
60 Grad. Durch die Wiederver-
wertung des Abwassers spare
das Unternehmen teils bis zu 70
Prozent der benötigten Wasser-
menge. Der Manager betont:
„Wir brauchen kein Grundwas-
ser.“ Ziel sei langfristig eine au-

tarke Fertigungmit eigenerEner-
giegewinnung und Wiederaufbe-
reitung. Rund 1,7 Millionen
Euro hat das Unternehmen für
den Umweltschutz investiert.
Kosten von einer halben Million
Dollar würden damit allein in
diesem Jahr gespart. Das für
seine energieeffiziente Produk-
tion ausgezeichnete Unterneh-
men hängt als Aushängeschild
das „Lite“(Low impact to envi-
ronment)-Logo an die produ-
zierten Schuhe.

„Wir müssen mit den Welt-
marktpreisen konkurrieren kön-
nen“, sagt der Manager. Das
gehe auch durch Kostenerspar-
nis. Sogar einen Pool gibt es auf
dem 44.000 Quadratmeter gro-
ßen Grundstück. „Das ist ein ge-
setzlich vorgeschriebener Feuer-
löschteich. Wir haben ihm ein-
fach die Form eines Swimming-
pools gegeben.“

Andrea Frühaufs
Reisetagebuch online unter

nw-news.de/fernostblog

Andrea Frühauf
berichtet von der IHK-Unter-

nehmerreise nach Vietnam
und Kambodscha.
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Eingefärbt: Monatlich können Lederhäute von 52.000 Rindern verarbeitet werden – das reicht für 960.000 Paar Schuhe. FOTOS: ANDREA FRÜHAUF

IdyllischeLage: 11 Millionen Dollar investierte das Unternehmen Sai-
gon Tan Tec Leather in seine neue Fabrik mit 310 Mitarbeitern.

UmweltschutzimSchwellenland
Vietnamesische Gerberei investiert rund 1,7 Millionen Euro und spart damit langfristig

Bambus sorgt
für Kühlung


